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Blumenwiesen statt
Rasenfl ächen

In jeder Gemeinde gibt es Rasenfl ächen, die mehr-
mals pro Monat gemäht werden müssen. Manche 
Kommunen stellen sogar saisonale Hilfskräfte für 
Mäharbeiten an.

Was in historischen Gärten oder vor Denkmälern si-
cher gut aussieht, ist an Gemeindestraßen, Böschun-
gen oder anderen größeren Rasenfl ächen mit hohem 
Pfl egeaufwand verbunden.

Denn Rasenfl ächen können im Gegensatz zur allge-
meinen Auffassung sehr arbeitsintensiv sein und kos-
ten somit relativ viel Geld. Zudem sind Zierrasen meist 
artenarm. Nur wenige Insekten, Vögel oder andere 
Tiere fi nden im Rasen Schutz und Nahrung.
Bestenfalls der Maulwurf füht sich wirklich wohl.

Weniger Arbeit, schöne Blühaspekete und höhere 
Artenvielfalt bieten Blumenwiesen. Die Auswahl hier 
ist groß. Von kurzzeitigen Blühexplosionen über natur-
nahe Blumenwiesen bis hin zur jahrzehntelang pfl ege-
armen heimischen Wiese ist für jede Gemeinde etwas 
dabei. Und Wiesen punkten bei der Bevölkerung.

Dauerhafte Blumenwiesen haben noch einen ent-
scheidenden Vorteil: Es etablieren sich die Arten, die 
an die jeweiligen Boden- und Klimaverhältnisse ange-
passt sind. Ein Beispiel sind trockene und heiße 

Standorte, an denen Rasenfl ächen bewässert werden 
müssen oder die im Sommer braun und unansehnlich 
werden. Wie wäre es stattdessen mit einer  wunder-
schön blühenden Salbei-Glatthaferwiese? Dauerwie-
sen müssen auch nicht gedüngt werden. Je nähr-
stoffärmer der Boden ist, desto mehr Blumenarten 
siedeln sich an.

Mähen ist hier aufwändig und auch nicht unge-
fährlich. Gerade solche Flächen bieten sich für 
extensive Blumenwiesen an.

TIPP

Im Zeitalter des Insekten- und Vogelsterbens 
sowie des Klimawandels zählt jede noch so 
kleine Fläche Natur. In jeder Gemeinde fi nden 
sich Flächen für Bienen, Hummeln, Schmetter-
linge und Vögel.

Zudem wirken Grünfl ächen klimaausgleichend. 
Im Gegensatz zu Asphalt oder Beton heizen sie 
sich nicht auf und kühlen sogar die Umgebung. 
Außerdem nehmen sie Regenwasser auf und 
verdunsten dieses nach und nach. 

Eine Freude für die Biodiversität: Bunte, natur-
nahe Blumenwiese.
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Aufwand für die Grünfl ächen-
pfl ege

Die folgenden Zahlen sind gemittelte Kennzahlen für 
die Dauerpfl ege von Flächen von mindestens 500-
1.000 Quadratmetern Größe ohne Barrieren (Bäume, 
Geländer etc.). Kleinere Flächen verursachen höhere 
Kosten. Die Entwicklungspfl ege (Anwuchspfl ege di-
rekt nach Aussaat oder Pfl anzung) ist bei den mehr-
jährigen Grünfl ächen nicht berücksichtigt.

FLÄCHENART
PFLEGEAUFWAND 
MIN/M² UND JAHR

ÖKOLOGISCHER NUTZEN

Gebrauchsrasen (nur Mähen, 
ohne weitere Pfl ege)

0,8 - 1,8 gering

Gebrauchsrasen (zusätzlich 
Müll- und Laubentsorgung, Kan-
tenpfl ege etc.)

2,6 - 4,1 gering

Gebrauchsrasen intensiv
(zusätzlich Düngen, Wässern, 
Vertikutieren etc.)

3,9 – 8,4 gering

Mulch (z.B. Rindenmulch, Splitt, 
Unkrautvlies)

2,4 – 3,3 gering

Sommerfl or (Eisbegonien, Gera-
nien, Tagetes etc.) und Schmuck-
staudenbeete

11,9 – 17,4 gering

Extensive Staudenpfl anzun-
gen (Schattenstauden, Steppen-
stauden)

1,0 – 7,2 gut

Einjährige Blühmischungen  
(inkl. jährliche Neuaussat und 
deren Vorbereitung)

3,0 – 5,5 mittel

Mehrjährige Blühmischungen 0,5 – 3,0 mittel

Mehrjährige Wildblumen-
wiesen

0,1 – 1,5 sehr gut

Gemittelt aus Zahlen folgender Quellen: GALK e.V., „Pfl egereduzierte Grünfl ächen“ Forum Verlag, Stadt+Grün mehrere Ausgaben Patzer Verlag

Oftmaliges Mähen ist zeitaufwendig und teuer.
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Tu Gutes und rede darüber. Kommunikation mit der Bevölkerung ist wichtig, die entstehenden 
Blumenwiesen könnten sonst als ungepfl egte „Gstettn“ wahrgenommen werden.

WICHTIG

Um zu signalisieren, dass die Gemeinde weiter-
hin die Pfl ege der Fläche gewährleistet, sollte 
ein Streifen von ein bis zwei Mähbreiten um die 
Fläche regelmäßig gemäht werden. Zusätz-
lich sollte ein Schild auf diese Oase für Bienen, 
Schmetterlinge und Vögel hinweisen. 

TIPP

In Rasenfl ächen eingesäte Wildblumensamen 
bringen leider nur selten den gewünschten 
Erfolg. Auch wenn der Boden aufgerissen wird 
sind die Ergebnisse meist ungenügend. Für die 
erfolgreiche Neuanlage ist es wichtig, dass je 
nach Ausgangssituation die passende Vorge-
hensweise und standortangepasstes Saat- und 
Pfl anzgut verwendet werden. Unterstützung 
dabei bietet das Infoblatt „Blumenwiesen 
anlegen“.

Gepfl egtes Aussehen und Blumenwiesen sind 
kein Widerspruch.

Ist der Rasen bereits mit vielen Kräutern durch-
setzt, muss nicht umgebrochen werden.
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ÜBERSICHT

Hier werden verschiedene Arten der gemeinhin als „Blumenwiese“ bezeichneten Be-
grünungsformen kurz und bündig aufgelistet, um einen schnellen Überblick zu erhal-
ten. In weiterer Folge werden die einzelnen Möglichkeiten bei Neuanlage näher
beleuchtet.

Einjährige Blühmischungen

Eine einjährige Blühmischung besteht aus nicht-win-
terharten, meist exotischen Sommerblumen wie 
Zinnien, Tagetes oder Ringelblumen.

Vorteile: Blickfang, sehr blühfreudig bereits nach we-
nigen Wochen, keine Fachkenntnisse erforderlich. 

Nachteile: muss jedes Jahr neu angelegt werden, 
nur wenige Jahre auf der gleichen Fläche wiederhol-
bar, denn oft nehmen dann Unkräuter überhand. 

Ökologischer Wert: eher gering, nur wenige Bienen-
arten, Hummeln oder Schmetterlinge werden ange-
lockt. 

Besonders geeignet für: kurzzeitige Begrünungen 
als Übergangslösung, Balkonkisten, Tröge.

Mehrjährige Blühmischung

Eine mehrjährige Blühmischung besteht meist aus 
ein- oder zweijährigen Zier- und Nutzpfl anzen. Ge-
legentlich sind auch vereinzelt zwei- bis mehrjährige 
heimische Arten enthalten. Nur selten werden lü-
ckenlos Samen ausgebildet, die eine eigenständige 
Entwicklung zur Wiese garantieren würden. Werden 
häufi g als „Bienenweiden“ bezeichnet und in Form 
von Blühstreifen eingesetzt.

Vorteile: Blickfang, blühfreudig nach wenigen Wo-
chen, einfache Anwendung, salztolerante Mischungen 
vorhanden.

Nachteile: nach 2-3 Jahren nimmt die Blütenzahl ab. 
Nachsäen erforderlich. Maximale Lebensdauer etwa 
5-6 Jahre, dann nehmen Beikräuter überhand.

Ökologischer Wert: gering, nur die Generalisten 
unter den Insekten fi nden Nahrung.

Besonders geeignet für: kurzzeitige Begrünungen 
als Übergangslösung, Flächen mit höherer Salzbelas-
tung.

Mehrjährige Wildblumenwiese

Mehrjährige Wildblumenwiesen bestehen aus ein- 
oder mehrjährigen, heimischen Pfl anzen wie Margerite 
oder Wiesensalbei. Diese Pfl anzen werden zur Ver-
mehrung oft konventionell angebaut. Verschiedene 
Mischungen für verschiedene Standorte werden 
angeboten. Diese Blumenwiese ist stabil und sät sich 
selbst aus.

Vorteile: dauerhafte blühende Begrünung auf Jahr-
zehnte, bei Mischungen mit Einjährigen auch schnel-
ler, reich blühender Blickfang.

Nachteil: Mischung muss zu den Standortbedingun-
gen passen, Saatgut kommt manchmal von weit her, 
gewisses Fachwissen für Anlage und Erstpfl ege ist 
notwendig.

Einjährige Blühmischung - farbenfroh und
kurzlebig
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Ökologischer Wert: hoch, die Mischungen enthal-
ten oft ein bis zwei Dutzend verschiedene Arten und 
somit auch Nahrung für Spezialisten. 

Besonders geeignet für: alle Flächen, die dauer-
haft begrünt werden sollen, große und unbegangene 
Flächen, am besten auf vollsonnigen und mageren 
Standorten, Böschungen, Wieseninseln auf Rasen-
fl ächen.

Mehrjährige, standorttypische, 
regionalheimische Wildblu-
menwiese - die Königin der 
Blumenwiesen, von uns kurz 
als „Naturwiese“ bezeichnet - 
kann durch „Kontrollierte
Verwilderung“ oder Neuanlage 
entstehen.

Saatgut-Mischungen gebietsheimischer Pfl anzen 
beinhalten nur Samen von Wiesenblumen, deren 
genetische Grundlage aus der Region stammt. Diese 
Pfl anzen sind an das Klima, den Boden und ande-
re Gegebenheiten der Region optimal angepasst. 
Mischungen regionaler Herkunft werden für die ver-
schiedenen biogeografi schen Regionen Österreichs 
und verschiedene Standorte (z.B. Pannonien oder 
Böhmische Masse, sowie trocken, mager, feucht, 
etc.) angeboten. 

Vorteile: dauerhafte, blühende Begrünung auf Jahr-
zehnte, bei Mischungen mit einjährigen Ackerbeikräu-
tern auch schneller, reich blühender Blickfang, Erhal-
tung des regionalen Genpools, pfl egearm, optimales 
Nahrungsangebot für die regionale Tierwelt.

Nachteil: Vollblüte erst ab zweitem/dritten Jahr. Vor-
gehensweise bei Anlage und Saatgut muss auf die 
Ausgangssituation abgestimmt werden, regionalheimi-
sches Saatgut teilweise teuer, Fachwissen für Anlage 
und die Entwicklungspfl ege ist notwendig.

Ökologischer Wert: sehr hoch, die Mischungen ent-
halten mindestens 40 verschiedene Arten, somit auch 
Futterpfl anzen für Spezialisten und seltene Arten. 

Besonders geeignet für: alle Flächen, die dauerhaft 
begrünt werden sollen, naturschutzrelevante Flächen, 
große, sonnige Flächen, magere Standorte.

Kontrollierte Verwilderung: Die einfachste und kos-
tengünstigste Variante zur Anlage einer Naturwiese ist 
die Pfl egeumstellung bei artenreichen Kräuterrasen-
fl ächen. Details Seite 8.

Wiesensalbei ist ein Insektenmagnet

Üppig blühende Wiese auf einem schmalen Stra-
ßenrandstreifen im regenarmen Weinviertel.

Solche Flächen eignen sich für die kontrollierte 
Verwilderung, brauchen aber Geduld, bis sich der 
Blütenreichtum etabliert.
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WO KANN EINE 
BLUMENWIESE 

ANGELEGT WERDEN?

Ideale Standorte für Mehrjährige Wildblumenwiesen 
sind jene, an denen irgendein Faktor im Mangel ist, 
z.B. wenig Wasser und/oder wenig Nährstoffe zur 
Verfügung stehen. Am schönsten entwickeln sie 
sich an mageren und sonnigen Standorten. Wird es 
nährstoffreicher oder schattiger, sollten andere Begrü-
nungsformen ins Auge gefasst werden. Sehr praktisch 
sind sie auf Flächen, deren Pfl ege sich schwierig ge-
staltet: Böschungen, hindernisreiche oder auch große 
Rasenfl ächen, großfl ächiges Straßenbegleitgün oder 
größere Kreisverkehre. Für kurzfristige Begrünungen, 
in Bereichen die erhöhte Salztoleranz voraussetzen, 
an schattigen oder nährstoffreichen Standorten fi nden 
sich andere, ebenfalls optisch attraktive, pfl egeleichte 
und ökologisch wertvolle Begrünungsformen.

Ideen für mehr Blühfl ächen
Wer nicht eine ganze Fläche zur Wiese werden lassen 
will, der kann „Naturwiesen-Blühinseln“ entstehen 
lassen. Für Baumscheiben eigent sich die Pfl anzung 
von mehrjährigen Stauden in Form eines Saums wie 
er vor Gehölzgruppen auch in der Natur zu fi nden ist, 
die einmal pro Jahr vor dem Neuaustrieb geschnitten 
werden. Diese Maßnahme schützt den Stamm des 
Baums vor Mähschäden. Interessant sind Aussaaten 
abgestimmter Mischungen in Bereichen, die schwer 
zu pfl egen sind. Blühende Mauerfüße machen Un-

krautbekämpfungen überfl üssig. Flachwachsende 
Arten wie Thymian können in Pfl asterfugen und an-
deren Ritzen gut wachsen und verdrängen auch hier 
Unkräuter. Kieswege am Friedhof könnten auf wenig 
benutzten Wegen, unter Parkbänken oder zwischen 
den Gräbern mit einer fl achwachsenden Mischung 
fast pfl egefrei gehalten werden, wobei gerade am 
Friedhof eine vielfältig blühende Erweiterungsfl äche 
mit einer Naturwiese Trost spenden und Blumen zum 
Selberpfl ücken bieten kann.

Eine kleine Blühinsel erfreut das Auge und ist 
Tankstelle für Insekten und Vögel.



8 |

Der passende Weg zu unserer 
Blumenwiese

Ist ein Platz gefunden, an dem sich in Zukunft eine 
Wiese entwickeln soll, dann ist der erste Schritt die 
standörtlichen Gegebenheiten einzuschätzen, um den 
erfolgversprechendsten Weg für die Wiesenanlage 
wählen zu können. Die buntesten Wiesen entwickeln 
sich auf mageren, trockenen und sonnigen Standor-
ten. An feuchteren Standorten können Feuchtwiesen 
gedeihen, die bei richtiger Pfl ege im Boden als Samen 
schlummernde Kostbarkeiten wie lokaltypische Orchi-
deenarten hervorbringen können.

An schattigen Standorten und in waldähnlichen Be-
ständen können Schattensaum-Mischungen gesät 
bzw. gepfl anzt werden. Diese Saumbepfl anzungen 
werden nur mehr ein Mal pro Jahr vor dem Neuaus-
trieb geschnitten und stellen einen Übergang zwi-
schen Wiese und Gehölzgruppe dar.

Ob der Boden lehmig oder sandig ist lässt sich 
herausfi nden, indem man versucht, aus dem leicht 
feuchten (!) Boden in der Hand eine Wurst zu rollen. 
Gelingt das gut, ist der Boden tonig-lehmig. Bröselt 
sie leicht, dann ist der Boden eher lehmig-sandig. 
Und ist es unmöglich die Erde zu rollen, dann besteht 
der Boden zum Großteil aus Sand.

Zuletzt gibt uns die Vegetation, die bisher hier ge-
wachsen ist, einen Einblick in Feuchtegehalt, Boden-
chemie und Nährstoffgehalt. Grob gesagt: wenn Grä-
ser dominieren und die Wüchsigkeit anderer Pfl anzen 
(z.B. Brennnessel, Klettenlabkraut) auch gut ist, dann 
sind Nährstoffgehalt und/oder Feuchtigkeit vermut-
lich hoch. Besteht die Fläche hauptsächlich aus eher 
langsam wachsenden Kräutern und nur wenig Grä-
sern, dann ist die Fläche eher mager.

Sind Licht-, Boden- und Nährstoffverhältnisse 
geklärt, ist bei bereits offenen Böden die Wiesen-
Neuanlage der nächste Schritt. Um die Situation 
vor Ort besser einschätzen zu können und die 
passende Vorgehensweise zu wählen, kann 
unser Infoblatt „Blumenwiesen anlegen“ mit dem 
Wiesen-Anleitungsschlüssel zu Hilfe genommen 
werden. Hier wird auch das Thema „Ansaat“ 
genau beschrieben.

Bei bereits bewachsenen Stellen bietet sich in 
vielen Fällen die extensivste Form der Flächen-
Umwandlung, die „Kontrollierte Verwilde-
rung“ an:

Bestehende Rasenfl ächen werden nur mehr 
wenige Male (1-3x) im Jahr gemäht und das 
Mähgut entfernt (Abmagern). Auf Flächen mit 
wünschenswerten Arten, wie Margeriten, lässt 
man das Mähgut antrocknen und die Samen 
ausfallen. Auf grasdominierten Flächen kann 
dieses in der Umstellungsphase noch feucht 
antransportiert werden, um den Samenausfall zu 
verhindern. Durchschnittlich 1-3 neue Wiesen-
arten können sich pro Jahr neu ansiedeln und so 
entsteht sukzessive eine artenreiche, standortty-
pische und regionalheimische Wildblumenwiese, 
also eine Naturwiese. Diese Methode lässt sich 
beschleunigen, wenn kleine Inseln ausgestochen 
und mit regionalem Wiesensaatgut „beimpft“ 
werden oder bereits zu stattlichen Pfl anzen 
entwickelte Wildstauden aus Spezialbetrieben 
gepfl anzt werden.

ANLAGE EINER BLUMENWIESE

TIPP

Naturwiesen sind Flächen, die mit den Jahr-
zehnten immer mehr an Vielfalt und Buntheit 
gewinnen und einfach zu pfl egen sind. Die 
Anlage ist jedoch nicht so einfach und kleine 
Fehler können jahrelang unnötige Arbeit 
verursachen. Es lohnt sich deshalb, für die 
Planung eine Fachberatung in Anspruch zu 
nehmen. Gerne können Sie sich zu Mög-
lichkeiten und Angeboten beim „Natur im 
Garten“ Telefon 02742/74 333 informieren.

Vorteile: geringe Kosten, die entstandene re-
gionaltypische Blumenwiese ist auf Jahrzehnte 
stabil, kein Erdaustausch, Fräsen etc. notwendig. 
Keine Pfl egearbeiten außer der Mahd nötig.

Nachteile: Geduld erforderlich. Erst nach 3-5 
Jahren ist die Blumenwiese entwickelt. Kommu-
nikation mit der Bevölkerung notwendig. 

Ökologischer Wert: sehr hoch, denn ohne 
Bodenaustausch, Fräsen oder Umgraben fi ndet 
keine Bodenstörung statt. Regionaltypische und 
sogar seltene Arten können sich ausbreiten.

Besonders geeignet für: alle Flächen, auf 
denen vorerst ein Wildwuchs zugelassen wer-
den kann, große Mähfl ächen, Gewässerränder, 
Böschungen.



| 9

Entstehung einer 
Naturblumenwiese

1 2

3 4

5

Bodenbearbeitung kurz vor der Aussaat. Mög-
lichst frei von Bewuchs, mager und gut planiert.

... und erinnert noch nicht an eine Blumenwiese.

... und entwickelt sich zu einer pfl egearmen und dauerhaften Blumenwiese, wie hier in Enzesfeld-Linda-
brunn.

Im zweiten Jahr beginnt die Blütenpracht...

Das erste Grün erscheint...
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Wann ist der günstigste Zeit-
punkt für Ansaaten?

Heiße Sommermonate sind nicht geeignet! Einjährige 
oder einjährige Blühmischungen werden im Früh-
jahr gesät und mehrere Tage lange feucht gehalten. 
Aufkommendes, hohes Unkraut sollte in den ersten 
Wochen entfernt werden.

Natuwiesen-Mischungen werden während der küh-
len Jahreszeit von August bis Ende März, spätestens 
Mitte April ausgesät. Bei Herbstaussaaten ist das 
Saatgut über längere Zeit der Kälte und dem Frost 
ausgesetzt, den manche der Samen zum Keimen 
benötigen. Außerdem steht genügend Feuchtigkeit 
für die Keimung zur Verfügung. Bei Frühjahresansaa-
ten kann während trockener Frühjahresmonate alle 
drei Tage ca. 6 Wochen lang gegossen werden um 
die Keimung zu fördern. Ist Wasser an dem Standort 
nicht verfügbar, gelingt die Keimung auch ohne Be-
wässerung, sie erfolgt dann nur verzögert.

Unerwünschte Pfl anzen
- Unkräuter
Nach dem Keimen sollte ein Augenmerk auf die 
wichtisten Unkräuter, die hartnäckige Konkurrenten 
sein können, gelegt werden. Unter „Fehlerquellen“ 
sind die wichtigsten Beikräuter aufgelistet. In nahezu 
jedem Boden gibt es Samen oder Wurzelteile un-
erwünschter Beikräuter, wie Melde oder Distelarten. 
Diese wachsen schnell und können in den Anfangs-
jahren die Wiese dominieren. Einjährige Samenun-
kräuter wie Melde, Amaranth oder Hohlzahn vertra-
gen keinen Rückschnitt, weshalb sie nach ein paar 
Schnitten von selbst wieder verschwinden. Mehrjäh-
rige Wurzelunkräuter wie Acker-Kratzdistel, Quecke 
oder Winde müssen bereits vor der Anlage und dann 
während der Entwicklung mitsamt all ihrer Wurzeln mit 
Hilfe eines Unkrautstechers entfernt werden. In den 
ersten Jahren einer Blumenwiese kann es daher sinn-
voll sein, die Wiese noch öfter zu mähen, etwa 3-4 
Mal im Jahr. Es besteht kein Grund zur Sorge, wenn 
die ausgesäten Arten nicht gleich zu Beginn zu sehen 
sind, sie brauchen zum Teil ein paar Jahre um sich zu 
etablieren. Dies ist Teil des Entwicklungsprozesses. 
Bei Unsicherheiten bezüglich der Pfl ege während der 
Entwicklungsphase steht das Team des „Natur im 
Garten“ Telefons gerne für Fragen zur Verfügung.

Naturfreundliches Mähen

Blühfl ächenmischungen werden nur als mehrjährige 
Form im Herbst abgemäht, die einjährige Form stirbt 
ohnehin bei Frost ab und die Überreste müssen mit-
samt den Wurzeln von der Fläche entfernt werden.

Bei den Mehrjährigen Naturwiesen entscheidet 
welche Mähtechnik eingesetzt, wie gemäht wird und 
wie mit dem Mähgut umgegangen wird darüber, wie 
naturverträglich die Mahd ist.

• Mähzeitpunkt: In trockeneren Regionen genügt 
eine Mahd ab Mitte Juli. In feuchteren Gebieten, 
wo auch die Wüchsigkeit stärker ist, wird zweimal 
gemäht, wobei sich bewährt hat, sich beim ersten 
Schnitttermin an dem Verblühen der Margeriten zu 
orientieren. Ist diese Art nicht enthalten, wird um 
Sommersonnenwende bzw. Johanni (21.6.-24.6.) 
herum gemäht. Tierökologisch betrachtet sollte 
untertags, wenn sich die Luft bereits erwärmt 
hat, gemäht werden. So sind die wechselwarmen 
Insekten in der Lage, den Standort zu verlassen.

• Für die Überwinterung vieler Insekten sind die ab-
gestorbenen Halme sehr wichtig. Deshalb emp-
fehlen wir statt der Herbstmahd, diese im Frühjahr 
vor dem Neuaustrieb durchzuführen, etwa im 
April. 

PFLEGE
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• Spezialisten unter den Wildbienen brauchen zu-
sätzlich verholzte Halme des Vorjahrs für die Brut 
im Mai und Juni. Naturschutzfachlich besonders 
wertvoll ist es, wenn Randbereiche mit Vertikal-
strukturen wie abgestorbenen Karden-Triebe auch 
mal zwei Jahre stehen bleiben dürfen.

• Am schonendsten für wiesenbewohnende Insek-
ten ist die Nutzung von schneidenden und nicht 
rotierenden Werkzeugen, wie Sense oder Messer-
balkenmäher. Die Nutzung von Rotationsmähern, 
wie auch Motorsensen, erhöht die Sterberate der 
Insekten auf mehr als das Doppelte. Von Schle-
gelmulchgeräten und Saugmähern sollte aufgrund 
des tiefen Schnittes, der hohen Arbeitsgeschwin-
digkeit und der starken Sogwirkung gänzlich ab-
gesehen werden.

• Die Schnitthöhe sollte mindestens 7 cm, idealer-
weise 10-12 cm betragen. Das etappenweise 
Mähen, bei dem ungemähte Bereiche stehen 
gelassen werden, ist die effektivste Möglichkeit, 
Rückzugsbereiche anzubieten. Im Idealfall wird auf 
diese Refugien hin gemäht.

• Trocknung und Abtransport: Ebenfalls aus diesem 
Grund sollte das Mähgut einige Tage liegengelas-
sen werden, um überlebenden Insekten Gelegen-
heit zur Übersiedlung zu bieten. Das Mähgut sollte 
man nicht auf der Fläche mulchen, sondern immer 
abtransportieren, um eine Nährstoffanreicherung 
zu vermeiden. Damit Samen wünschenswerter 
Wiesenarten ausfallen können, ist das Schnittgut 
noch ein paar Tage auf der Wiese zu belassen, bis 
es zu Heu wird und dann abtransportiert werden 
kann.

Mähgut sollte immer abtransportiert werden, um 
die Flächen mager zu halten.

FEHLERQUELLEN UND HILFSMASSNAHMEN

Leider kann es auch vorkommen, dass Blumenwiesen kaum oder nicht ausreichend 
blühen, dass unerwünschte Pfl anzenarten dominieren oder sich die ausgebrachte 
Saatmischung mit der Keimung Zeit lässt. Folgende Punkte können Ihnen möglicher-
weise bei der Fehlersuche und der Behebung helfen.

Kaum Blüten und/oder
keine Vielfalt
• ungünstiger Aussaattermin, Naturwiesensaaten 

nur zwischen August und Mitte April vornehmen

• Falsche Mischung, die z.B. für Begrünung im 
landwirtschaftlichen Kontext eingesetzt wird. In 
der Mischung befi nden sich dann hauptsächlich 
konkurrenzstarke Kleearten (starke Ausbreitung, 
reichern Nährstoffe an) und selektierte Gras-Arten.

 - Kleefl ächen bis zum Wurzelhorizont
   ausstechen, nachsäen.

• ungenügende Standorteinschätzung und Boden-
vorbereitung, zu viele Nährstoffe im Boden und/
oder zu viele Feuchtigkeit

 - unbedingt im Vorhinein auf unkrautfreien
   Boden ohne Bewuchs achten

 -  mindestens 3x pro Jahr abmähen (Juni,
    August, Oktober) und Mähgut immer
    abtransportieren

 - andere Saatgutmischung einsetzen, die für
   den Standort besser geeignet ist
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• Werden Mischungen von Einjährigen Arten aus-
gesät, blühen diese nur im ersten Jahr üppig, im 
Folgejahr setzen sich ein- oder mehrjährige Bei-
kräuter durch, die im Boden als Samen enthalten 
waren oder anfl iegen. Der üppige Blütenfl or bleibt 
nach dem ersten Jahr aus. Also muss man erneut 
aussäen oder stattdessen mehrjährige Mischun-
gen wählen.

Gräser dominieren
• ungenügende Bodenvorbereitung, zu viele Nähr-

stoffe im Boden, Gräser in der Mischung oder aus 
der Vorkultur, bei umgebrochenen Rasenfl ächen

 - unbedingt im Vorhinein auf unkrautfreien
   Boden ohne Bewuchs achten

 - mindestens 3x pro Jahr abmähen (Juni,
   August, Oktober) und Mähgut immer
   abtransportieren

 - Ansiedeln von Klappertopf-Arten (Rhinanthus
   aleoctorolophus oder R. minor). Diese
   Pfl anzen parasitieren Gräser und schwächen
   sie. 

 - Inselartige Beimpfung mit regionaltypischen
    Wildpfl anzensaatgut.

Kaum Blüten im ersten Jahr
Die zwei- und mehrjährigen Pfl anzen bilden im ersten 
oder zweiten Jahr zunächst nur Blätter aus. Die Blü-
ten folgen erst im folgenden Jahr. Durch Beimischen 
einjähriger heimischer Ackerbeikraut-Arten blüht die 
Wiese bereits im ersten Jahr.

Unkräuter nehmen Überhand
Bei Unkräutern lohnt es sich, die wichtigsten schon 
im Jungstadium zu kennen, um sie rechzeitig entfer-
nen zu können. 

• Einjährige Samenunkräuter wie Melde, Vogel-
knöterich oder Amaranth keimen besonders bei 
späten Frühjahres-Aussaaten schneller als die 
Wiesenblumen, sodass ein sogenannter Schröpf-
schnitt nötig wird: Geschnitten wird ab einer Höhe 
von 10 cm, meist mehrmals, wenn nötig öfter in 
Abständen von 8-10 Wochen, solange die Roset-
ten der Wildkräuter noch sehr klein sind. Das an-
fallende Schnittgut wird sofort nach dem Schnitt 
abtransportiert, um die Fläche abzumagern bzw. 
um das Ausfallen von nachreifenden Samen von 
einjährigen Samenunkräutern zu verhindern. Die 
anfallende Biomasse kann regional kompostiert 
werden.

• Mehrjährige Wurzelunkräuter wie Stumpfblätt-
riger Sauerampfer, Acker-Kratzdistel, Weißklee 
und Quecke müssen mitsamt der Wurzel mit Hilfe 
eines Unkrautstechers gänzlich entfernt werden.

Mohn braucht offenen Boden zum Keimen. Er 
verschwindet, wenn sich die mehrjährigen Arten 
etablieren.

Der Zottige Klappertopf hat nicht nur einen außer-
gewöhnlichen Namen, sondern kann bei der 
Ausbildung einer Blumenwiese helfen. Er zapft 
konkurrenzstarke Rasengräser an und schwächt 
diese vor allem durch Wasserentzug.
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IDEEN UND 
KOMBINATIONEN 

Die reine Blumenwiese ist an sich schon ein 
Erlebnis und lädt die Bevölkerung zum Beobach-
ten oder Blumenpfl ücken ein. Doch auch Kom-
binationen sind möglich. Hier wollen wir Ihnen 
einige Ideen vorstellen.

Kombination mit Stauden und 
Blumenzwiebeln
Beim Projekt „Natürlich bunt“, das „Natur im Garten“ 
mit der BOKU Wien durchgeführt hat, wurden in den 
fünf Hauptregionen Niederösterreichs Anpfl anzungen 
gemacht und über Jahre beobachtet. Blumenwie-
senansaaten wurden mit Wildstaudenpfl anzungen 
und Blumenzwiebeln kombiniert, was den Effekt des 
schnelleren Blühens mit sich brachte. Die Flächen 
sind bereits im ersten Jahr recht ansehnlich, beson-
ders im Frühjahr. Sie entwickelten sich zu wunderba-
ren, selbsterhaltenden Blumenwiesen.

Kombination mit Gehölzen
Hier sind der Phantasie keine Grenzen gesetzt. Ge-
hölzränder, Baumscheiben aber auch solitär stehende 
Bäume können mit Blumenwiesen umrahmt werden 
und wirken so viel prächtiger. Aus naturschützerischer 
Sicht ist auch das Pfl anzen von Gehölzen gerade für 
Vögel ein Muss. Warum also nicht größere Flächen mit 
Strauchinseln ökologisch aufwerten? Zu viele einzeln 
gesetzte Gehölze erschweren aber das Mähen.

TIPP

Pfl anzpläne können Sie kostenlos 
herunterladen unter 
www.naturimgarten.at/natürlichbunt

„Natürlich bunt“ Beet in Mannswörth

Hier hat die Motorsense Pause und der Baum 
ist zudem geschützt: Baumscheibe mit Blühmi-
schung.
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„Blühteiche“ in 
Enzesfeld-Lindabrunn

Um Blumenwiesen auch weiterhin betretbar zu halten, 
können bestimmte Teilbereiche einer Fläche durch 
Einsaat einer Blumenwiese begrünt werden. Aus En-
zesfeld-Lindabrunn kam die Idee „Blühteiche“ anzule-
gen. Das sind organisch geformte Flächen auf denen 
es blüht; die Restbereiche sind Rasenfl ächen, die zum 
Picknicken oder Naturbeobachten einladen.

Bauhof Zwentendorf als 
Schmetterlingszentrum und 
Saatgut-Vermehrer
Beachtliches tut sich in Zwentendorf an der Donau. 
Durch die Inititative des Bauhofs werden wertvolle 
Blühfl ächen nicht nur fachlich perfekt gepfl egt, son-
dern diese dienen auch der Samenernte, um weitere 
Flächen ansäen zu können. Zudem werden einige 
Wildstauden aus den Samen in Containern vorgezo-
gen und auf neuen Flächen ausgepfl anzt. 

So haben diese einen Wachstumsvorsprung und kön-
nen sich leichter etablieren. Eine ideale Methode zur 
schnelleren Entwicklung der „Kontrollierten Verwilde-
rung“, also der langsamen Umwandlung einer Fläche 
zur Blumenwiese.

Damit nicht genug. Ein Bauhofmitarbeiter, bereits seit 
Kindheitstagen von Schmetterlingen fasziniert, hat 
sich zum wahren Spezialisten entwickelt, was Mäh-
zeitpunkte zum Schutz seltener Schmetterlinge an-
geht. Sein unglaubliches Wissen und auch das seiner 
Kollegen über gefährdete Arten steckt an, selbst tätig 
zu werden.

Insektenhotel mit Blick aufs 
Blütenmeer

Nistmöglichkeiten für Wildbienen und andere Nütz-
lingsunterkünfte werden gerne als „Insektenhotels“ 
in den Gemeinden aufgestellt. Leider wird allzu oft 
vergessen, dass gerade Wildbienen auf Artenvielfalt 
und Blütenreichtum angewiesen sind. Ein Insekten-
hotel in einer arten-/blüharmen Umgebung wird kaum 
besiedelt. Idealerweise werden Insektenhotels in oder 
nahe an Blumenwiesen, an einem vollsonnigen Stand-
ort aufgestellt.

Vorbereitung eines Blühteichs in
Enzesfeld-Lindabrunn.

Im Sommer fi nden Schulexkursionen zu den Flä-
chen statt und immer wieder werden
BürgerInnen beim Blumenpfl ücken (gern) gesehen.

Wildstaudenanzucht im Bauhof Zwentendorf
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Der Friedhof als Ort
des Lebens

Erweiterungsfl ächen des Friedhofs sind ideale 
Standorte für Blumenwiesen. Gerade hier, wo viele 
Besucher ihrer Angehörigen gedenken, ist ein Ort 
des Lebens und der Vielfalt ein kleiner Trost. Selbst-
gepfl ückte Wiesenblumensträuße, ein Verweilen am 
bunten Treiben und nicht zuletzt auch weniger Arbeit 
durch weniger Mähen sind gute Gründe für eine Na-
turwiese. Und: in einigen Gemeinden werden natur-
nahe Flächen bereits zur Urnenbeisetzung genutzt. 
Eine kostengünstige und nützliche Alternative zu eher 
eintönigen und teuren Kolumbarien.

Die Anlage von neuen Blumenwiesen muss kom-
muniziert werden. Zwar ist unserer Ansicht nach der 
Großteil der Bevölkerung Blumenwiesen gegenüber 
sehr positiv eingestellt, doch gerade Naturwiesen 
brauchen Zeit um ihr volles Artenspektrum zu entfal-
ten und schauen nicht in jeder Phase attraktiv aus.

Fördern Sie den Dialog. Lassen Sie auf der Home-
page oder in sozialen Medien Diskussionen zu. Wenn 
sich BürgerInnen in die Gemeinde einbringen, kann 
das beiderseits von Nutzen sein.

Eine Beschilderung vor Ort kann ebenfalls eine 
gute Hilfe sein. Gerade bei der „Kontrollierten Verwil-
derung“ kann ein regelmäßig gemähter Streifen rund 
um die neue Wiesenfl äche ein sichtbarer Hinweis auf 
die Pfl ege-Aktivität der GemeindemitarbeiterInnen 
sein und zu einem gepfl egten Erscheinungsbild bei-
tragen. Ein Schild in diesem Mähstreifen, das auf die 
Bedeutung der Wildblumenfl äche verweist, leistet hier 
wertvolle Aufklärungsarbeit. 

Stellen Sie einheimische Pfl anzen in Ihrer Gemeinde-
zeitung vor. Gerade seltenere Pfl anzen fi nden meist 
großes Interesse. Auch die Brennnessel, die mehrere 
Dutzend Insekten ernährt, ist es wert, vor den Vor-
hang geholt zu werden.

Eine Friedhofserweiterungsfl äche wurde mit einer 
Blumenwiese begrünt.

KOMMUNIKATION

Die Bevökerung unterstützt Maßnahmen zum
Schutz von Bienen & Co.



NÜTZLICHE ADRESSEN

Geförderte Gestaltungsberatung für 
Gemeinden in Niederösterreich:
„Natur im Garten“ Telefon 02742/74 333,
www.naturimgarten.at; Selbstbehalt: €125,- 
je Beratungseinheit

Rewisa Netzwerk – Fachbetriebe Naturna-
hes Grün (www.rewisa.at): Regionale Wildpfl anzen 
und -samen, Planung, Materialien und Ausführung

NATUR im GARTEN Deutschland e.V.
(www.naturimgarten-deutschland.de)

Biologische Vielfalt und Naturschutz: Bun-
desministerium für Klimaschutz, Umwelt, Engergie, 
Mobilität, Innovation und Technologie (www.bmk.
gv.at/themen/klima_umwelt/naturschutz.html)

Naturschutzbund Österreich
(www.naturschutzbund.at)

BEZUGSQUELLEN FÜR SAATGUT

Wilde Blumen OG (www.wildeblumen.at): 
„Natur im Garten“ Partnerbetrieb
Heimische Wildpfl anzen und Wildpfl anzensaatgut

Voitsauer Wildblumensaatgut
(www.wildblumensaatgut.at): regionales Wildblu-
mensaatgut aus Österreich

Blumensaat AT KG (www.blumensaat.at): 
regionales Wildblumensaatgut für unterschiedliche 
Regionen

Kärntner Saatbau (www.saatbau.at): zum Teil 
regionales Wildblumensaatgut, speziell für höhere 
Lagen 

Austrosaat (www.austrosaat.at): Standard-
mischungen für Wiesen-Ansaaten

Rieger-Hofmann (www.rieger-hofmann.de): 
regionaltypisches Wildblumensaatgut aus dem 
Süden Deutschlands
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